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D er Schwarzfleckige Bläuling
ist ein anspruchsvoller Zeitge-
nosse. Mit seinen zart lila Flü-
geln streift der kleine Schmet-
terling durch die Landschaft

auf der Suche nach Nektar. Allerdings
sieht man ihn nur noch selten in Bayern.
Denn er braucht zwei Dinge zum Überle-
ben: wilden Thymian und eine ganz be-
stimmte Knotenameisenart, und beides
am selben Ort. Den Nektar der Thymian-
blüten schlürft er, und die Ameisen helfen
seinem Nachwuchs zu überwintern: Sie
nehmen die Larven mit in ihren Bau und
füttern sie in der kalten Jahreszeit durch
wie die eigene Brut, denn raffinierterweise
verströmen die Schmetterlingslarven die
gleichen Botenstoffe.

Die Ökologie ist ein wunderbares Sys-
tem von Geben und Nehmen. Aber sie ist
kompliziert – zu kompliziert für die moder-
ne Landwirtschaft. Auf Schmetterlinge
nimmt da kaum jemand Rücksicht. Sie las-
sen sich nicht essen, nicht vermarkten,
und je weniger es von ihnen gibt, desto we-
niger fällt ihr Fehlen überhaupt auf. Oder?

Jan Habel, 41, bemerkt es fast jeden Tag.
Der Biogeograf ist viel draußen unterwegs,
mehrere Wochen im Jahr betreibt er mit
seinen Studenten Feldforschung. Dann zie-
hen sie mit Schmetterlingsnetz wie einst
Charles Darwin durch Wald und Flur, in
Bayern, in verschiedenen Regionen Euro-
pas oder in Ostafrika. Und sie finden über-
all das gleiche Bild: Die Artenvielfalt
schwindet. Dramatisch, sagt Habel.

Seit fünf Jahren forscht der Wissen-
schaftler – Spezialgebiet Lepidoptera, also
Schmetterlinge – am Lehrstuhl für Terres-
trische Ökologie der Technischen Universi-
tät München in Weihenstephan. Dort geht
es, vereinfacht gesagt, um die Interaktion
zwischen verschiedenen Arten. Und Habel
ist überzeugt: „Wenn wir so weiterwirt-
schaften, werden unsere Kinder keine

Schmetterlinge mehr sehen.“ Er wirkt be-
sorgt. Er ist gerade Vater geworden.

Beim Artensterben denken die meisten
Menschen: Dann verlieren wir halt ein
paar Schmetterlinge, Hummeln oder die
lästigen Wespen. Die braucht man ja nicht
unbedingt. Sind ja noch genug andere da.
Falsch, sagt Habel. „Es geht nicht nur um
Rote-Liste-Arten, sondern um das Weg-
sterben der ganzen Biomasse, die durch In-
sekten in unseren Landschaften vorhan-
den ist.“ Jedes Tier ist Teil einer Nahrungs-
kette. Insekten bestäuben Blumen und
Nutzpflanzen, sie transportieren Samen.
Ameisen lockern und belüften den Erdbo-
den, wodurch mehr Humus entsteht. Insek-
ten dienen Vögeln, Fischen und kleinen Na-
gern als Nahrungsquelle, sie entsorgen Kot
und Aas. Wenn sie fehlen, gibt es nicht nur

kein heimisches Obst mehr, es können sich
auch Schädlinge vermehren, erklärt der
Forscher – es hängt ja alles mit allem zu-
sammen.

„Neuerdings wird häufig berichtet, dass
in der Stadt mittlerweile mehr Arten leben,
als auf dem Land, als ob das ein Grund zur
Freude wäre. Das ist doch ein Alarmsi-
gnal“, sagt Habel. Er ist an diesem Montag-
morgen in die Zoologische Staatssamm-
lung nach Obermenzing gekommen. In
Tausenden Schaukästen sind seine For-
schungsobjekte fein säuberlich aufge-
spießt und für die Ewigkeit konserviert:
vom prächtigen Atlasspinner, mit einer
Flügelspannweite von 30 Zentimetern, zur
winzig kleinen Urmotte, mit bloßem Auge
kaum zu erkennen; von Honigräubern wie
dem Totenkopf über den afrikanischen

Nachtschwärmer mit seinem 25 Zentime-
ter langen Rüssel bis zu Schwalben-
schwanz und Zitronenfalter, die man in
Bayern noch gelegentlich sieht. Mit zwölf
Millionen Exemplaren aus allen Kontinen-
ten ist die Schmetterlingssammlung der
Zoologischen Staatssammlung die größte
der Welt. Sie ist von einer Schönheit, die ei-
nen jenseits aller Wissenschaft fast verlei-
tet, an einen göttlichen Plan zu denken, der
eine solche Vielfalt hervorgebracht habe.

Jan Habel ist der Mann für die Fakten.
Seit seiner Doktorarbeit an der Uni Trier
hat er sich auf Schmetterlinge speziali-
siert. Auch die Habilitation befasste sich
mit diesen Tieren. Habel ist schon viel in
der Welt herumgekommen, hat an Univer-
sitäten und Naturkundemuseen geforscht.
Jetzt zieht er eine der unzähligen Schubla-
den aus den Magazinen, Sektion heimi-
sche Arten. Dutzende Bläulinge sind da ver-
sammelt, für den Laien kaum zu unter-
scheiden, wohl aber für den Experten.

„Wenn man die ökologischen Netzwer-
ke zerstört, nimmt die genetische Vielfalt
ab“, erklärt der Forscher. „Inzucht-Depres-
sionen“ nennen die Wissenschaftler die
Folgen: Die Tiere sind dann weniger wider-
standsfähig, passen sich schlechter an ver-
änderte Umweltbedingungen an. Die ohne-
hin kurze Lebenszeit des Schmetterlings
von zwei, drei Wochen verkürzt sich, er
legt weniger Eier. Er hat Stress.

Als im vergangenen Jahr die sogenann-
te Krefeldstudie veröffentlicht wurde, die
erstmalig mit einer Langzeitbeobachtung
das Sterben der Insekten beschrieben hat
– in weiten Teilen Deutschlands um bis zu
75 Prozent –, da war der Aufschrei groß.
Für ein paar Wochen ging das Thema
durch die Medien. Dann wurde es wieder
still. „Aber es kommen ständig neue Stu-
dien heraus, und alle belegen den gleichen
Trend“, sagt Habel und schiebt die Bläulin-
ge zurück ins Regal.

Gerade hat er mit Kollegen die erste flä-
chendeckende Studie über ganz Baden-
Württemberg abgeschlossen. Mit Samm-
lungsdaten aus 150 Jahren und aktuellen
Beobachtungen. Ergebnis: Die Arten
schwinden nicht nur an einzelnen Standor-
ten, sondern im ganzen Bundesland.

Jan Habel ist ein ruhiger, überlegter
Mann, ein Wissenschaftler, dem Polemik
fremd ist. Aber wenn er an die europäische
Agrarsubventionspolitik denkt, kann er
sich schon aufregen. „Wir produzieren Bil-
ligfleisch, das wir nach Asien oder Afrika
exportieren und importieren Soja aus Süd-
amerika. Und mit der Gülle der Rinder ver-
seuchen wir unsere Böden. Ein Wahnsinn.“

Die Folge: Der Stickstoffgehalt in Luft
und Böden sei mittlerweile überall in der
Umwelt zu hoch, auch in Naturschutzgebie-
ten. „Da wächst oft nur noch Gras“ – keine
seltenen Blumen mehr für Schmetterlin-
ge. In einem Projekt am Keilberg bei Re-
gensburg haben Habel und sein Team be-
wiesen: 30 Prozent der Arten sind dort ver-
schwunden – in einem Naturschutzgebiet.

Habel ist auf der Schwäbischen Alb auf-
gewachsen, er hat schon als Kind Raupen
gesammelt und gezüchtet. „Ich war immer
gerne in der Natur“, sagt er. Und dann gab
es da noch den Schmetterlingskasten sei-
nes Urgroßvaters. „Die meisten der Arten,
die er gesammelt hatte, gibt es heute nicht
mehr“, sagt Habel mit ernstem Blick. „Und
mein Uropa hat ja nur um sein Dorf herum
gesammelt.“ Aber zur damaligen Zeit hät-

ten die Bauern eben noch Wiesen bewirt-
schaftet, die nur ein oder zweimal im Jahr
gemäht wurden. Zwischen den Feldern ha-
be es Bäume, Büsche und Blumen gege-
ben, so dass Insekten sich entwickeln konn-
ten und mühelos Nahrung fanden.

Jedes Mal, wenn Habel solche Zusam-
menhänge beschreibt, bekommt er kriti-
sche Mails, erzählt er. „Da heißt es dann:
Wir können doch nicht zurück ins Mittelal-
ter.“ Das ist klar, antwortet er dann, moder-
ne Landwirtschaft muss effizient sein und
große Mengen produzieren. Dazu braucht
es große Maschinen und auch eine gewisse
Menge an Pestiziden. „Aber es braucht viel
mehr Ausgleichsflächen.“ Dies umzuset-
zen, wäre gar nicht so schwierig, meint der
Experte: Schmetterling, Biene und Co.
brauchen mehrere kleine Biotope, die sie
anfliegen können – Blumenwiesen, He-
cken oder Brachen –, in kürzeren Abstän-
den. Es müssten nicht so viele sein wie zu
Zeiten des Uropas, aber doch deutlich
mehr als heute. „Man muss die Landwirt-
schaft nicht komplett umbauen“, sagt Ha-
bel, „sondern lediglich die Agrarwüsten va-
riieren.“

Ganz langsam scheint das Bewusstsein
zu wachsen. Das Thema Insektensterben
steht im Koalitionsvertrag, die neue Um-
weltministerin Svenja Schulze (SPD) hat es
ganz oben auf ihre Agenda gesetzt. Und ge-
rade haben die Bayerischen Staatsforsten
verkündet, mit neu angelegten Blumenwie-
sen mehr Lebensraum für Bienen, Hum-
meln, Käfer und Schmetterlinge schaffen
zu wollen. So etwas brauche man auch in
den Agrarlandschaften, sagt Habel und be-
tont, dass er kein Pessimist sei: „Noch ist es
nicht zu spät. Es ist erstaunlich, wie schnell
sich wieder Arten in neu geschaffenen Le-
bensräumen niederlassen.“

Jetzt kommt der Frühling, bald wird der
Forscher mit seiner kleinen Tochter die ers-
ten Ausflüge in die Natur unternehmen.
Und er hofft, dass er ihr auch in Zukunft
noch Schmetterlinge zeigen kann.

Der Schwalbenschwanz
kommt noch in

ganz Deutschland vor.

Den Großen Perlmutterfalter
findet man

fast nirgends mehr.

Der Schwarzfleckige Bläuling
braucht Thymian

und die Knotenameise.

Der Aurorafalter
ist ein schöner
Frühlingsbote.

Lasst Blumen wachsen
Der Biogeograf Jan Habel erforscht die Lebenswelten der Schmetterlinge. Das Insektensterben, sagt er,

ist dramatisch. Doch es besteht Hoffnung – falls sich die Landwirtschaftspolitik endlich ändert

Man schützt nur, was man kennt, sagen die Biologen
und erforschen Schmetterlinge, wie diese prächtigen Exemplare
des Roten Apollo, der sich noch gelegentlich in den Alpen findet.

Die Zoologische Staatssammlung im Münchner Stadtteil Obermenzing beherbergt mit mehr als zwölf Millionen Exemplaren das größte Schmetterlingsarchiv der Welt. Jan Habel tauscht sich oft mit den Experten dort aus. FOTOS: ROBERT HAAS
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